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WarumBäume 
Schwammerl brauchen 
Brauchen Bäume den Pilz überhaupt oder ist es eine Symbiose, von der lediglich 
das Schwammerl profitiert? · 

Forstmeister Gerhard Fischer gibt die Antwort und erklärt auch, warum Steinpilz 
und Eierschwammerl nicht künstlich angebaut werden können. 

BÄUME SIND WAHLWEISE mykotroph, das 
heißt, sie können, müssen aber nicht die My­
korrhiza-Pilze (siehe Info-Kasten Seite 3) für 
ihr Gedeihen beanspruchen. Die Bedingungen 
an natürlichen Waldstandorten machen die 
Bäume allerdings oft "vollkommen abhängig 
von ihren Pilzpartnern. Ohne Mykorrhiza gibt 
es für den Baum in kargen Verhältnissen fast 
kein Überleben. Der mykotrophe Baum be­
herbergt aber nur selten einen Pilz allein, son­
dern lebt in der Regel gleichzeitig mit mehre­
ren Pilzpartnern in Symbiose. 

• Stark mykotrophe Baumarten bilden fast 
immer und überall Ektomykorrhizen aus. Da­
zu zählen nahezu alle Nadelbäume wie Fichte, 
Kiefer, Lärche und Tanne sowie Laubbäume 
wie Buche, Eiche und Hainbuche. Die zu My­
korrhizen umgebildeten Wurzeln sind stark 
verästelt und verzweigt. 

• Schwach mykotrophe Baumarten wie Birke, 
Ulme, Weide, Ahorn, Haselnuss, Linde, Pappel 
oder Eberesche können sich auch ohne die 
symbiontische Mithilfe der Pilze gesund und 
kräftig entwickeln. An natürlichen Standorten 
haben sie aber häufig Pilze als Partner. 

Mykotrophie existiert nur, wenn Baum und 
Pilz nebeneinander wachsen. Wird der Baum­
bestand entfernt, ist die Symbiose empfind-

lieh gestört und beim Kahlschlag überhaupt 
auf längere Zeit unterbunden. Was bringt d ie 
Mykorrhiza aber für den Pilz? Die Symbiose ist 
für Pilze eine unabdingbare Voraussetzung für 
das eigentliche Schwammerl bzw. den Pilz. 
Ohne Wurzelsymbiose bzw. Baumpartner sind 
die Symbiosepilze nicht in der Lage, Frucht­
körper auszubilden und können daher auch 
nicht künstlich angebaut werden. Steinpilz 
und Eierschwammerl muss man immer noch 
im Wald suchen. 

Wählerische Pilze 

Mancher Pilz ist überhaupt nur auf eine 
Baumart spezialisiert, so kommt etwa der Lär­
chenröhrling nur an Lärchen vor. Andere wie­
derum sind bei der Wahl ihres Wirtspartners 
wenig wählerisch, wie zum Beispiel der Flie­
genpilz. Ihn treffen wir sowohl bei Nadelbäu­
men (Kiefer, Fichte und Lärche) als auch bei 
Laubbäumen (Birke, Buche) an. 
Die Mykorrhiza ist eine Symbiose, von der bei­
de Partner profitieren. Wobei der gegenseitige 
Nutzen nur so lange besteht, als sich beide 
Partner in einem stabilen "Kampfgleichge­
wicht" befinden. Sind die Bäume durch Um­
weltstress wie Schadstoffe oder Dürre ge­
schwächt, kann sich das Gleichgewicht zu 
Gunsten des Pilzes verschieben. Als Folge da­
von verliert der Baum nicht nur einen wichti-
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Pilz-Exkursionen 

Wollen Sie mehr über Pilze als .Partn~ 
der Bäume wissen? Dann begletten St 
Forstmeister Gerhard Fischer a~ S~f 
tag, 16. September, von 13.30 bts 17 
bei einer Exkursion in Unterlaussa. 
Anmeldung: Nationalpark Besucherzen 
rum Ennstal, Telefon, 07254-8414-
E-Mail: info-ennstal@kalkalpen.at; BE 
trag: 12 Euro (für Erwachsene). 

DER ERSTE TEIL des RuNDSCHAu-Maga: 
(Seiten 1 bis 16) entstand in Koopera· 
zwischen dem Nationalpark Kalkalpen 

der QÖ. RUNDSCHAU. 
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